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3)as finb bie befonbern ©igenarten bes „'Sunbcsbeutfdjcn". Sollen
roir fie hinnehmen als etroas Unabänberlidjes ober gar (Sûtes, bas man
nid)t antaften foil? fJtein! 3)ie SUiutterfprache ift unfer geiftiges illntlit),
unb roie ein reinlicher SDÎenfd) jeben Sag fein ©efidjt roäfdjt, fo miiffen
mir auch immer roieber auf bie Sauberkeit, SBiirbe unb Sd)önt)eit
ber beutfdjen Sprache achten unb fie, roo nötig, oor betn iJImtsfdjimmel
in Scfjutj nefjmen. <9.

Jîus ôec Söecfftaft dec 5pcad)e

2ßir nehmen oft Srembroörter in bett SHunb, ofjne einen 5tugen=
blick gu überlegen, roofer fie flammen unb roie fie in unfern Sprad)=
fd)atj gelangt finb ; bocl) ift es nid)t unintereffant, ba ober bort einmal
biefer Herkunft nad)guforfd)en. Dîan kann babei red)t feltfame ©nt=

beckungen machen. 2Ber roeiff g. iß., baff bas täglich gebrauchte ÎBort
„Sanbroid)" auf einen ©bien biefes Samens guriickgefjt, ben 4. Earl
((Srafen) of Sandwich, ber oon 1718 bis 1792 gelebt f)at? ©r roar
00m Spielteufel befeffen, faff Sag unb 9?acf)t am Spieltifd), unb es

kam oor, baff er biefen 24 Stunben lang nicfjt oerlieg. So muffte er

roof)I ober iibel ein Spftem erfinben, um bie SDTahlgeiten gu fid) gu

nefjmen, ot)ne bie harten aus ber 5)anb gu legen, ©r befaf)I feinen
S)ienern, itjm bas ©ffen in Sorm oon belegten 23rotfcf)mtten gu feroieren;
in anbern Käufern, in benen ebenfalls gefpielt rourbe, afjmte man if)n
nad), unb balb f)ieffen biefe Schnitten nicht mefjr „ißrötdjen à la Sanb=

roid)", fonbern einfad) Sanbroicfjes, unb fo hoffen fi® nod) heute.

3îod) merkroürbiger ift bie Herkunft eines anbern, fefjr gebrauch»

liehen 2ßortes, nämlid) ber „Silhouette". Monsieur Etienne de Silh-
ouette roar 1757 „Contrôleur de finances" oon Eubroig XV. unb

Ijatte oergeblid) getrachtet, bie leere Staatskaffe roieberum angufüllen.
©r roar babei ber „befitjenben Älaffe" gu nahe getreten; ohne oiel

©rfolg gu ernten, rourbe er bas Opfer einer 3ntrige, oerlor feinen Soften
unb gog fid) grollenb auf fein (Sut in ^ßrie=fur=S01arne gurück. Oort
hatte er 3eit, feinen Eiebfjabereien gu leben, faf) häufig Sreunbe unb
bekannte bei fid), beren Schattenriffe er auf eine SDÎauer feines Sctjloffes
geidjnete. ©in nadjläffiges ober nur fkiggiertes Porträt hieff uon nun an

„Portrait à la Silhouette" unb rourbe nidjt in lobenbem Sinne fo
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Das sind die besondern Eigenarten des „Bundesdeutschen". Sollen
wir sie hinnehmen als etwas Unabänderliches oder gar Gutes, das man
nicht antasten soll? Nein! Die Muttersprache ist unser geistiges Antlitz,
und wie ein reinlicher Mensch jeden Tag sein Gesicht wäscht, so müssen

wir auch immer wieder auf die Sauberkeit, Würde und Schönheit
der deutschen Sprache achten nnd sie, wo nötig, vor dem Amtsschimmel
in Schutz nehmen. H.

Ms àer Werkstatt àer Sprache

Wir nehmen oft Fremdwörter in den Mund, ohne einen Augen-
blick zu überlegen, woher sie stammen und wie sie in unsern Sprach-
schätz gelangt sind -, doch ist es nicht uninteressant, da oder dort einmal
dieser Herkunft nachzuforschen. Man kann dabei recht seltsame Ent-
deckungen machen. Wer weiß z. B., daß das täglich gebrauchte Wort
„Sandwich" auf einen Edlen dieses Namens zurückgeht, den 4. Usrl
(Grafen) ot Ssnciwicü, der von 1718 bis 1792 gelebt hat? Er war
vom Spielteufel besessen, saß Tag und Nacht am Spieltisch, und es

kam vor, daß er diesen 24 Stunden lang nicht verließ. So mußte er

wohl oder übel ein System erfinden, um die Mahlzeiten zu sich zu
nehmen, ohne die Karten aus der Hand zu legen. Er befahl seinen

Dienern, ihm das Essen in Form von belegten Brotschnitten zu servieren:
in andern Häusern, in denen ebenfalls gespielt wurde, ahmte Man ihn
nach, und bald hießen diese Schnitten nicht mehr „Brötchen à Is Sand-
wich", sondern einfach Sandwiches, und so heißen sie noch heute.

Noch merkwürdiger ist die Herkunft eines andern, sehr gebräuch-

lichen Wortes, nämlich der „Silhouette", dlonsieur IZtienne cie Lild-
ouette war 1737 „Lontrüleur 6e finances" von Ludwig XV. und

hatte vergeblich getrachtet, die leere Staatskasse wiederum anzufüllen.
Er war dabei der „besitzenden Klasse" zu nahe getreten: ohne viel

Erfolg zu ernten, wurde er das Opfer einer Intrige, verlor seinen Posten
und zog sich grollend auf sein Gut in Brie-sur-Marne zurück. Dort
hatte er Zeit, seinen Liebhabereien zu leben, sah häufig Freunde und
Bekannte bei sich, deren Schattenrisse er aus eine Mauer seines Schlosses

zeichnete. Ein nachlässiges oder nur skizziertes Porträt hieß von nun an

„Portrait à la Zildouette" und wurde nicht in lobendem Sinne so
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genannt. Ood) roer benkt heute nod) baran, ba bas SBort liingit in
übertragener 33ebeutung in unferer Sprache gingang gefunben tjat?

ginen ebenfo langen A3eg bat bas berühmte unb berüchtigte A3ort
„Flirt" guriickgelegt. gs kommt oon fleuret; unb mit bem fleuret
fed)ten, hieb „fleureter". Oas A3ort reifte nad) gngtanb, rourbe „flirt",
kehrte nad) Frankreich pnick u»b ergab bas A3ort „flirter" unb hat
bamit atlerbings oiel oon bem Charme bes nrfprünglicf)en „fleureter"
oerloreti.

3)ie 9teif)e liege fid) nod) enbtos roeiterführen ; benken mir nur an
ben Monsieur de Mansard, ben erften Architekten £ubroigs XIV.,
beffen Dîame heute einen fo gebräud)tid)en Ausbruck unferer Sprache
bitbet. Sod) fei gum ©djlug nur nod) bas frangöfifdje "225ort „glo-
zeler" ermähnt, bas oon bem Orte Glozel im ^Departement Allier
herkommt, ©ort mürben in neuerer 3eit bebeutenbe prahiftorifdje Funbe
gemacht, unb manche Forfcfjer kamen in biefe einft fo ruhige ©egenb.
9tun fahen bie 33emohner, baß fid) aus biefer Faffadje moht Vorteil
giehen fleh, unb fie begannen, kleine ©egenftänbe, Scherben unb ber=

gleichen, gu oergraben, bie fie bann im £aufe ber 3eit roieber ausgruben,
gum Verkauf anboten — unb aud) oerkauften, bis man ihnen auf bie
Sd)fld)e kam. Unb [either ift bas A3ort „glozeler" (täufdjen) entftan=
ben, bas in ber Folge fogar oon ber Frangöfifctjen Akabemie aufge=
nommen unb fanktioniert roorben ift. F. 33.

2>as „6tepjignal"
Oer 33unbesrat hat am 28. 5)eumonat 1949 befd)loffen, an unüber=

fid)tfld)en Stellen muffe ein „Stopfignat" aufgefteltt merben. ©aß ba
etroas gefd)el)en muffte, haben mir alle eingefeljen, nur nid)t, marum
bas 2Bort „Stop" heigen mußte unb nid)t „i)att!". ©as märe gut
beutfd) geroefen, aud) gut fdjroeigerbeutfd), aber in ber Sd)reibung
„Halte!" aud) gut frangöfifd), alfo aud) eine unferer £atibesfpracf)en,
unb im frangöfifd) befehlen ©ebiet Oeutfdjlanbs heißt es aud) fo. Sogar
bie ©nglänber unb Amerikaner hätten es gang ficher oerftanben ; benn
„Halt" ift auch englifd). Aber fie fagen unb fegreiben in biefem Falle
„Stop", unb barum mußte man bei uns auch fo fagen unb fegreiben,
gs gibt aud) ein ptattbentfdjes 3eitroort „floppen", bas in neuerer
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genannt. Doch wer denkt heute noch daran, da das Wort längst in
übertragener Bedeutung in unserer Sprache Eingang gefunden hat?

Einen ebenso langen Weg hat das berühmte und berüchtigte Wort
„Flirt" zurückgelegt. Es kommt von tleureH und mit dem tleuret
fechten, hieß „kleurster". Das Wort reiste nach England, wurde „tickt",
kehrte nach Frankreich zurück und ergab das Wort „klckter" und hat
damit allerdings viel von dem Charme des ursprünglichen „tleuretee"
verloren.

Die Reihe ließe sich noch endlos weiterführen i denken wir nur an
den Monsieur cle lAsnsord, den ersten Architekten Ludwigs XIV.,
dessen Name heute einen so gebräuchlichen Ausdruck unserer Sprache
bildet. Doch sei zum Schluß nur noch das französische Wort „glo-
?eler" erwähnt, das von dem Orte Slo?el im Departement silier
herkommt. Dort wurden in neuerer Zeit bedeutende prähistorische Funde
gemacht, und manche Forscher kamen in diese einst so ruhige Gegend.
Nun sahen die Bewohner, daß sich aus dieser Tatsache wohl Borteil
ziehen ließ, und sie begannen, kleine Gegenstände, Scherben und der-
gleichen, zu vergraben, die sie dann im Laufe der Zeit wieder ausgruben,
zum Verkauf anboten — und auch verkauften, bis man ihnen auf die
Schliche kam. Und seither ist das Wort „glo^eler" (täuschen) entstan-
den, das in der Folge sogar von der Französischen Akademie aufge-
nommen und sanktioniert worden ist. F. B.

öas „Stopsignal"
Der Bundesrat hat am 28. Heumonat 1949 beschlossen, an unüber-

sichtlichen Stellen müsse ein „Stopsignal" aufgestellt werden. Daß da
etwas geschehen mußte, haben wir alle eingesehen, nur nicht, warum
das Wort „Stop" heißen mußte und nicht „Halt!". Das wäre gut
deutsch gewesen, auch gut schweizerdeutsch, aber in der Schreibung
„Uslte!" auch gut französisch, also auch eine unserer Landessprachen,
und im französisch besetzten Gebiet Deutschlands heißt es auch so. Sogar
die Engländer und Amerikaner hätten es ganz sicher verstanden i denn
„ttslt" ist auch englisch. Aber sie sagen und schreiben in diesem Falle
-Ltop", und darum mußte man bei uns auch so sagen und schreiben.
Es gibt auch ein plattdeutsches Zeitwort „stoppen", das in neuerer

153


	Aus der Werkstatt der Sprache

